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Fragen and An^woden
Anfragen durch den Fragekasten sind für alle Abonnenten der

«Gesundheits-Nachrichten» gratis. Für briefliche Rückantwort ist
eine zwanziger Marke beizulegen. Anfragen sind direkt an A. Vogel,
Teufen (Appenzell) zu richten.

Körperliches Versagen durch schwere Schicksaisschläge
Dass schwere, seelische Kümmernisse unser körperliches Gleich-

gewicht zu stören vermögen, wird wohl niemand so leicht abstrei-
ten. Man wundei*t sich im Gegenteil oft darüber, wieviel Schweres
die Menschen in den kriegführenden Ländern auszuhalten ver-
mochten, ohne Rücksichtnahme auf ihre Tragfähigkeit, ohne ent-
sprechende Mittel und ohne Aussicht auf Besserung ihrer Lage.
Oft staunt man über die Zähigkeit, mit der sie sich allem zum
Trotz über Wasser halten konnten und ist erfreut, wenn gute
Ratschläge auch ihnen behilflich sind und die Not zu lindern
vermögen. Einen solchen Bericht sandte Frau R. aus P. über
ihre Mutter, die in Polen wohnt, ein, und er mag für die Leser
von allgemeinem Interesse sein. Ueber die Ursachen der geschä-
digten Gesundheit schreibt die Tochter am 4. Oktober 1949 wie
folgt:

«7m Aapasi 7P4# na/im sick meine 2S/äkripe Schwester,
weZcke ikrer? Mann ????d drei Kinder darck den Kriep ver-
Zoren katte ("zwei davon sind i/ir an/ dem FZücktZi??pstra??8-
port verka??pert,) in/oZpe ikrer Lape /sie warde ar&eits- and
o&dackZosL das Leben, indem, sie a??ter einen /aZire?iden Zap
pi??p. AZs meine Matte?* diese Nackrickt erkieZt, befcam sie
pZötzZick einen 5 Pape Zanp andaae?*nden La?*m/cramp/ mit
stä??dipem La?*ck/aZZ. Nack 5 Pape?? mac/ite sick ein Sc/iZap-
an/aZZ bemerkbar. Nack diese?n warde Zacker /estpesteZZt and
das Zinke Lein bZieb pesckwoZZe??. ZVan bekam sie täpZick 5 7n-
stdinsp?*itzen. AZack einipen Wocke?? &raackte sie nickt mekr
za spritze??.

Secks Wocke?? Zebte meine Matter nar von Karto//eZn and
Weize??sckZeims?tppe, damit sie sick das GeZd /ür die Leise
in die Sckweiz vo??i Mande absparen konnte, denn sie woZZte

ans besacken ??nd /reate sick sekr daran/.

Morpens and abends masste die Matter stets Zanpe, o/t
sopar verpebZick steken, am die LebensmitfeZ einzakoZen.
LTie&ei kat sie sick einen starke?? 77asten zapezopen, pepen
de?? sie eine?? Lr??sttee mit 77on?p t?*a??k. Lies aZZes war na-
türZick pepen die 7>aitvo?*sckri/t des A?*ztes, so dass sick ein
Zac/cerübersckass von 4,5 ®/o einsteZZte a??d sie von ne?.tem
wieder täpZick £ /nsaZineinspritzanpe?? kaben mztsste. Zadem
bekam sie im Zinke?? Lein, in de?n nack dem SckZapan/aZZ eine
GesckwaZsi verbZieb, eine Venenentzända??p and Wasser&iZ-
danp. Der Arzt sapte ikr, sie werde das Wasser im Lein nickt
mekr wepb?*inpen, so Zanpe sie nock Zebe. 7c/i ??ekme an, dass
sie etwas /ür ikre Nieren tan masste. Vor 2Vs Jakren katte
sie einen sekr sckweren Z7??/aZZ a??d seitker Zeidet sie von Zeit
za Zeit anter NierenkoZiken. Vor dem LckZapan/aZZ and der
Zackerkrankkeit kZapte sie aack über ke/tipe Lebersckmerzen.

Seit 5 Wocke?? bekommt sie keine 7nsaZineinspritza??pe??
mekr, da sie ikr za teaer sind ??nd sie soZcke nickt mekr
bezakZen kann.

Bestimmt ist wenigen nur bekannt, dass der Wegerich-
same auch als Blutstillungsmittel dient! In den Südlän-
dern gedeiht eine Wegerichart, deren Same bei Darmleiden
und Verstopfung ein wunderbar natürliches Hilfsmittel ist.
Niemand von euch ahnt wohl, wer das sein mag? Die
Menschen aber haben bereits gesorgt, dass Plantago Psyl-
liurn, der kleine Flohsamen, auch hierzulande manchem
seine Hilfe darreichen kann, denn sie lassen ihn die weite
Reise bis zu uns vornehmen, weil sie ihn lieber haben als
den Lein- oder Flachssamen. Jetzt wisst ihr aber viel von
uns und unsern Verwandten und nächstes Mal muss dann
ein andres aus der Runde etwas von sich zum besten
geben.» Befriedigt schwieg der behäbige Breitwegerich und
schaute verstohlen zu seinem Vetter hinüber, denn er wollte
doch wissen, ob er sein Wohlgefallen eingeholt hatte, da
ihm viel an dessen Freundschaft lag. Wohlgefällig lächelte
denn auch der schlanke Spitzwegerich, da ihm die Er-
gänzung seiner eigenen Erzählung sehr gefallen hatte.
Nicht zuletzt aber waren auch die andern Blumen und
Kräuter und mit ihnen die grosse Birke zufrieden. Was
hatten sie noch in ihrem stillen Tal zu wünschen, als von
den Menschen nicht vergessen zu werden?

Zam Frükjakr wird wokZ die Matter /ür 5 Monate zar
FrkoZa??p za a??s komme?? kö????e??. 7ck ko//e /edock, cZass Sie
???ei??er Matter ei??siweiZen so keZ/e?? kö????e??, cZam?Z sie ok??e
7??saZ??? aaskomme?? ka????...»

Der Brief nebst Ratschlägen an die besorgte Tochter lautete wie
folgt: «Aus Ihrem Brief konnte ich wieder einmal lesen wieviele
Einzelschicksale die grosse Tragik des vergangenen Krieges be-
reitet hat. Ich bekomme in der Tat viele solche und ähnliche
Berichte. Es könnte einen dies fast erdrücken, wüsste man nicht,
dass eine allmächtige Hand —vielleicht schon demnächst— doch
einmal Einhalt gebieten wird. Wenn der Becher der Ungerechtig-
keit einmal voll ist, so wird er auch zur Neige geleert werden.
Diese grosse Hoffnung dürfen und sollen wir haben, damit wir
angesichts dessen, was uns alles bevorstehen kann, nicht ver-
zweifeln müssen.

Ich begreife Ihre Mutter genau und verstehe gut, warum der-
artige Reaktionen eintraten. Es braucht wirklich eine starke
Natur, um diese schrecklichen Dinge überstehen zu können.
Schreiben Sie bitte Ihrer lieben Mutter, dass sie ihre Bauch-
Speicheldrüse am besten heilen könne, wenn sie viel Wiesenklee
isst. Sie soll den gewöhnlichen Klee wie einen Salat zubereiten
oder aber ihn unter einen andern Salat mischen. So lange es
noch die Witterung erlaubt, soll sie davon nehmen und zugleich
im Schatten Kleeblätter trocknen, diese zu Pulver verreiben und
einnehmen, wenn infolge des Winters kein frischer Klee mehr
zu finden ist.

Wenn Ihre Mutter keine Verstopfung hat, dann soll sie viel
Blutwurzeln einnehmen. Das hilft ebenfalls gegen die Zucker-
krankheit. Sie soll ausserdem viel warme Wickel auf den Bauch
machen. (Dauer V2 Stunden). Ali das kostet sie kein Geld, da
sie alles Erforderliche dazu selbst beschaffen kann. Sie soll auch
viel Misteltee trinken. Möglichst soll sie auch Weissdornbeeren
essen und Weissdornblütentee trinken. Auch Lauch, Bärlauch,
Knoblauch und Zwiebeln wären für Ihre Mutter gut.

Raten Sie Ihrer Mutter, dass sie ganz langsam essen und gut
einspeicheln soll.

Ich schicke Ihnen auch noch Hydrosan, ein Meerzwiebelprä-
parat, womit sie, mit Solidago (Goldrute) zusammen vielleicht
auch das Wasser noch wegbekommen kann. Schicken Sie ihr aber
bitte auch noch Petasitis (Pestwurz).

Ich hoffe wirklich, dass ich Ihnen dadurch eine gute Auskunft
gegeben habe. Wenn Ihre Mutter dann einmal hier ist, dann wol-
len wir uns alle Mühe geben, um ihr richtig helfen zu können...»

Am 15. November ging nun folgender Bericht ein, der gewiss
jeden erfreuen wird, der gerne hilft und die gute Wirkung des
Naturheilverfahrens kennt:

«Zanäckst mö'c/ite ick 7k??e?? kerzZick /ür die Zase??cZa??p der
paten MitteZ da??fce??. A?n 5. des Mcmats erkieZt ?'ck -wo?? me?'??er
Matte?* aas LoZe?? /oZpende?? Lerickt: «7ck danke Lir /ür das
Läckcke??. Le? a??s pi&t es soZcke MitteZ nickt za kaa/e??. 7ck
katte sckon 5 ®/o Z??cker. Mir war sckwi??dZip a??d sckwarz vor
de?? Aapea a??d sckwack war ?'ck, aZs ?nöckte ick ??ie esse??.
Las -ist ????'?* seko?? das dritte MaZ passiert. 7ck peke ei?? paar
SekWtte in de?* Fücke ke?*a???, die Füsse zitter??, a??d ick ???ass
?nick jede?? Aape??&Zick ki??setze??, von StakZ za StakZ a??d

sape: «Wenn ???ir dock L. sck??eZZ was sckicke?? ?nöckte, so??st
e?*Ze&e ick es nickt ?nekr z?? ikr i?? die Sckweiz za /akre??.»
Ler Vater sapte: «La sprickst von der Sckweiz, La Zco??????8f

dock par ??ickt ir? der Kücke kera???/»

Wie Lein Läckcke«. anka???, a??d ick die Medizin sak, ka&e
ick 77o//nanps?nat z???a Le&en &efcom?nen. Wie ick von der
erste?? FZascke dreiwaZ, vo?? der zweite?? FZascke a?n ??äckste??
Tap ei???aaZ pe??o??????e?? ka&e, si??d die SckwiadeZa??/äZZe ver-
sckw????de??, a??d ick ka&e scko?? a??pe/a??pe?? za si??pe??. Seit-
de?w sck?aeckt ?m'r das Fsse??, a??d ick &?'?? jede?? Pap rüstiper
a??d ?nei??e Füsse si??d Ze&e??dipe?\ Jck ka&e scko?? vorker ?aekr
aZs ei??e Wocke ??ickfs pepesse??, weiZ ick aa/ ??ickts Appetit
katte, ??ar Pap a??d Nackt katte ick ei??e?? Larst, de?? ick ??ickt
stiZZe?? ko????te. Fs ist etwas 7/??&esckre?&Zickes, we???? ma??
de??kt, das Le&e?? ??immt ei?? F??de.»

Die Tochter bestellte nun nochmals Mittel und schrieb unter an-
derm noch:

«Sie kö????e?? sick ?nei??e Freade par ??ickt vorsteZZe?? a??d
wie pZückZick ick war, dass die MitteZ ?nei??er pate?? Matter
so aaspezeick??et pekoZ/e?? ka&e??. NockmaZs &este?? La??k /ür
7kre?? pate?? ßaf, die FiZ/e a??d die aaspezeick??ete?? MitteZ.
7ck wiZZ es ??ickt ve?*säame??, Sie ?veiterki?? aa/ de??? Laa/e??-
de?? za /?aZte??.»

Als ergänzenden Rat erhielt sie unserseits noch folgende Ant-
wort: «Ihren Brief habe ich gelesen und es hat mich wirklich
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Interessante Berichte aus dem
Leserkreis

Venenstauungen und ihre Folgen
Nicht jede Ansammlung von Giftstoffen entspringt der glei-

chen Ursache. Wichtig aber ist stets, dass man den Körper weit-
gehend durch eine gründliche Entgiftung unterstützt. Ueber den
dadurch erzielten Erfolg schrieb die Patientin, Frau B. aus B.,
wie folgt:

«Nan ist es sc/io?i Zcmpe Zeit Zier seit meinem letzten Be-
ricAt. Abe?' das ist o/t /cein scbieciiies Zeie/ien, nur t/ndan/c-
ba?-/ceit, wenn at/es wieder pnt peÄt. Unci! doc/i bin ic/t //inen
von Herzen dan/cbar, dass Sie mir so wunderbar /iei/en /conn-
te?i. iVae/i de?i Hissen a?n Bein Ziatte ic/i noc/i drei PFoc/ien
/ie/tipe Ha/ssc/ime?'zen, und naeAfs p/anbte ic/i o/t zu er-
stic/cen, bis es anc/i dort znm F/iesseri /cam. 7c/i Ziatte dann
noc/i rereinze/te /cieine Awssc/iZäpe a?n Leib, aber seit/ier /labe
ic/i Bn/ie. Hatte auc/i seit da/iren immer eine?i Zdstipe?i Hrwc/c
über den Anpen. Weit mir a/Zer Sc/iZeim der ZVase den Bac/ien
/linnnter woZZte, ic/i i/in aber ans H/ceZ znriic/cd?-dnpfe, bZieb

dieser l/rira£ im Hop/, so dass ic/i dwrc/i den Mtcnci atmen
mnsste. ie/i /conswZiiex'ie re?'sc/iiedene Aerzte, aber /ceiner
/connte mir /ieZ/en. iVwn ist auc/i dieses Leiden pe/ieiZt. Was
das /iir mic/i bedeutet, /cann ic/i par nic/ii besc/ireiben. /c/i
Latte mic/i sc/iou mit diesem Z7ebeZ abpe/uxiden. /c/i /cann
//inen ue?'sie/iern, dass ic/i wbei'zeupt bm ron der Natnr/ieiZ-
?net/iode, «?id ?nit Brenden peniessen wir ansere natiirZic/ie,
pesntide Host, die anc/i zur HeiZunp beit?"äpt. Noc/imaZs rieten
Han/c, dass ie/i wieder ein pesunder Me?isc/i sein /cann...»

Die Patientin hatte schon drei Jahre zuvor, während der Schwan-
gerschaft und hauptsächlich nachher starken Weissfluss mit
furchtbarem Juckreiz. Da sie vom Arzt keine Heilmittel erhielt,
half sie sich mit baden und salben, so gut es ging. Sie litt ferner
noch an schmerzhaften Hämorrhoiden. Gegen die Bildung von
Eissen wandte sie Kohlblätter an, die einen dicken, eitrigen Fluss
zu Tage förderten, dem die Patientin den Juckreiz zuschrieb.
Durch Uebergang zur natürlichen Ernährung half sich die Pa«

tientin so gut sie konnte. Da die Schwierigkeiten und Störungen
durch Venenstauungen hervorgebracht worden waren, mussten
diese in erster Linie behoben werden, was durch Hypericum- und
CaZciam-KompZece geschah. Ebenso mussten die Nieren zu ver-
mehrter Tätigkeit angeregt werden, was natürlich SoZicZapo (Gold-
rute), nebst Niereutee zu Stande brachten. Gegen den Juckreiz
half CaZacZiwm sep. L J. Zweimal wöchentlich wurde ein Sitzbad
mit HoabZwmeii (Va—1 Stunde bei einer anhaltenden Wärme von
37«) durchgeführt und abwechselnd noch Spülungen mit MoZ/ce»-

/ccmzentrat (3 Esslöffel auf 1 Liter warmes Wasser), zur Be-
kämpfung des Weissflusses vorgenommen, ebenso noch spezielle
Suppositox'ien verwendet. Eine Woche nach Anwendung der Mit-
tel setzte eine heftige Reaktion ein, die sich schliesslich in der
Bildung von Eissen äusserte. Nachdem die Patientin während
8 Tagen Kohlblätter aufgelegt hatte und die Beine in Zinnkrauttee
badete, öffnete sich die Eisse und der Eiter floss 3 Tage lang.
Trotz den Schmerzen fühlte sich die Patientin nicht so müde und
elend wie sonst. Sie fuhr mit den Anwendungen getreulich fort,
denn auch sie verstand, dass es notwendig war, sämtliche Gift-
Stoffe herauszuarbeiten. Als sich daher nach einer halbjährlichen
intensiven Behandlung der volle Erfolg einstellte, war auch ihre
Freude wohlverdient und herzlich zu beglückwünschen. Wenn ein-
fache Naturmittel solche Komplikationen zu lösen und zu heilen
vermögen, darf man ihnen bestimmt volles Vertrauen entgegen-
bringen.

herzlich gefreut, dass es Ihrer Mutter so gut geht. Wenn sie
noch etwas Zucker hat, dann schreiben Sie ihr, dass sie Nuss-
blättertee trinken soll. Im übrigen soll sie die frühern Ratschläge
befolgen und sich wieder mit den gesandten Mitteln begnügen.
Sie soll auch dafür Sorge tragen, dass sie nur natürliche Pro-
dukte isst, so, wie sie vom Felde herkommen. Sie soll nicht etwa
Weissbrot und Mehlspeisen aus Weissmehl, sondern nur Vollkorn-
Produkte essen. Halten Sie mich auf jeden Fall weiter auf dem
Laufenden und sollte bei Ihrer Mutter irgend etwas wieder nicht
ganz in Ordnung sein, dann will ich gerne wieder raten, damit
der Erfolg ein bleibender sein kann.» Solche Berichte sind be-

stimmt erfreulich, besonders, wenn man bedenkt mit wieviel
Dankbarkeit die Besserung entgegengenommen und sogleich als

Auftakt zu erneutem Frohsinn und Lebensmut verwendet wird.

Warenkunde

SALBÖLE

Dass zur guten Körperpflege, vor allem zur Erhaltung einer
guten Hautfunktion auch ein gutes Salböl gehört, ist auch für
unsere europäischen Verhältnisse keine Neuigkeit mehr. Unwill-
kürlich aber wird man dabei an die Zeit der alten Griechen,
aber auch an die alten Israeliten erinnert. Dort waren Salböle
unentbehrlich zur Pflege des Körpers, und noch heute können wir
im Buch der Bücher in den Sprüchen lesen: «Besser ein guter
Name, als ein gutes Salböl». Dieser Ausspruch verrät in gewis-
sem Sinne, wie wichtig schon damals die Körperpflege und die
Wohlgerüche guter Oele genommen wurden, wenn der weise Sa-
lomo darauf aufmerksam machen musste, dass ein guter Name
aber gleichwohl besser sei als ein gutes Salböl. — Auch wäh-
rend der griechischen Blütezeit stand die Körperkultur auf hoher
Stufe und bestimmt war die damalige Kosmetik nicht so abwegig,
wie sie es heute ist, sonst hätte sie wohl nicht ihren guten Ruf
bis heute bewahrt. Durch natürliche Nahrung, durch Gymnastik
und olympische Spiele erhielten sie ihren Körper jugendlich frisch
und geschmeidig und das Geheimnis ihrer Körperpflege waren
ihre feinen Salböle. Reine Pflanzenöle, die einesteils durch Aus-
pressen und andernteils durch Destillation gewonnen wurden,
wurden zu Salbölen zusammengestellt, die man täglich sparsam
einmassierte. — Ein gutes, rein pflanzliches, richtig zusammen-
gesetztes Salböl fördert vor allem die Hauttätigkeit und zwar
die Ausscheidung verbrauchter Stoffe, wie die richtige Aufnahme
und volle Auswertung der äusseren Lichtwirkung. Dadurch wird
die Haut fein und all die unangenehmen Säuren verschwinden,
vor allem, wenn dafür gesorgt wird, dass das Blut durch richtige
Ernährung nicht immer wieder versäuert wird. — Ein gutes
Salböl erhöht somit die Leistungsfähigkeit des Gesamtorganismus,
was besonders bei körperlichen Anstrengungen angenehm zur
Geltung kommt. — Bei der Pflege von Kindern und Kleinkindern
ist Salböl unerlässlich, da nach dem Bade nie eine Erkältung
eintritt, wenn ein gutes Salböl für tüchtige Durchblutung gesorgt
hat. Aber auch dem Erwachsenen ist das Oelen nach dem Baden
sehr zu empfehlen. Wird es täglich in Verbindung mit einer leich-
ten Massage durchgeführt, dann erhalten wir dadurch unsere
Haut frisch und jugendlich und was für die Gesundheit das wich-
tigste ist, immer in guter Funktion. — Will man aber wirklich
den gesundheitlichen Nutzen aus dem Oelen ziehen, dann darf
man kein Oel verwenden, dessen Grundprodukt tierische Fette
enthält, denn diese wirken nachteilig, da sie in den Hautporen
schnell in Zersetzung übergehen, besonders, wenn man eine starke
Ausscheidung hat. — Begreiflich ist es, dass vor allem der Alpi-
nist gerne ein gutes Salböl verwendet. Bei Gletschertouren muss
man zum mindesten zwei Tage vorher täglich zweimal, morgens
und abends, wie auch nochmals vor der Tour einölen, um sicher
zu sein, dass sich die Haut nicht schält. Wird die Gletschertour
jedoch allzulange ausgedehnt und ist die Haut allzu empfindlich,
besonders, wenn sie sehr weiss ist, dann kann selbst bei grösster
Vorsichtnahme nicht immer ein Sonnenbrand vermieden werden.
Wer sich vor dem Einölen zuerst mit Citronensaft einreibt, um
nachher zu ölen, hat einen noch besseren Schutz vor dem Ver-
brennen. Die gleichen Massnahmen gelten auch für die Sommers-
zeit, für das Schwimmen und Sonnen im allgemeinen. — Die
Körperpflege zur Gesunderhaltung des Körpers hat nichts mit
Eitelkeit zu tun und ersetzt jegliche unnatürliche Behandlung mit
Schminke und übelriechendem Parfum, denn eine naturgemässe
Hautpflege erhält die Haut frisch und gesund und erfordert keine
Schminke, um entstandene Mängel zu überbrücken. Eine gesunde
Haut aber ist auf alle Fälle schöner als eine solche, die man unter
der Schminke verstecken muss. Bei gewissen mangelnden Körper-
funktionen leidet in der Regel auch die Hauttätigkeit darunter,
was besonders auch bei Jugendlichen oft vorkommt. Dieser Um-
stand aber soll nicht dazu dienen, um sich Schminke und Farbe
zu erlauben, sondern um ganz einfach die körperlichen Schädi-

gungen zu ergründen und Abhilfe dafür zu schaffen. Oft sind
auch seelische Depressionen schuld an mangelhafter Körperfunk-
tion und auch da wird es gut sein, lieber den Frohsinn wach zu
rufen, als durch verkehrte Körperpflege das Uebel noch zu ver-
grössern.
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